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Kurz notiert

Philologenverband stellt
Gemeinschaftsschule in Frage

STUTTGART. Der Philologenver-
band hat Kritik an den Gemein-
schaftsschulen geäußert. Sie seien
finanziell ein Fass ohne Boden
und brächten keine besseren
Lernleistungen. Landeschef Ralf
Scholl plädierte diese Woche in
Stuttgart dafür, die Lernerfolge der
Gemeinschaftsschüler wissen-
schaftlich zu untersuchen. Er for-
derte das Kultusministerium auf,
den klassischen Gymnasien und
Realschulen mehr Geld zu geben
und ihnen kleinere Klassen zu er-
möglichen. (lsw)

Stephan Dabbert beliebtester
Rektor im Südwesten

STUTTGART. Erneut ist er der be-
liebteste Rektor im Südwesten:
Stephan Dabbert von der Univer-
sität Hohenheim in Stuttgart er-
hält zum sechsten Mal diese Aner-
kennung. Das ist das Ergebnis des
Rektoren-Ranking des Deutschen
Hochschulverbands, das diese
Woche veröffentlicht wurde. Bun-
desweit liegt Dabbert (Schulnote
1,56) knapp hinter dem Erstplat-
zierten, Michael Hoch von der Uni
Bonn (Schulnote 1,55). (sta)

Cluster „QSens“ im Finale
von Bundeswettbewerb

STUTTGART/ULM. „Clusters4fu-
ture“ ist ein neuer Wettbewerb im
Rahmen der Hightech-Strategie
2025 der Bundesregierung, der
den Weg von Forschung zu Inno-
vationen beschleunigen soll. Zu
den 16 Finalisten der ersten Wett-
bewerbsrunde, die nun einen Voll-
antrag stellen dürfen, gehört auch
die Clusterskizze „Quantensenso-
ren der Zukunft (QSens)“, in der
sich die Universitäten Stuttgart
und Ulm, das Institut für Mikro-
elektronik Stuttgart sowie Betriebe
zusammengetan haben. (sta)

Energie, Mobilität und Information

Am Karlsruher Instituts für Technologie
(KIT), einer Forschungsuniversität in der
Helmholtz-Gemeinschaft, kooperieren
rund 9300 Mitarbeitende in Natur-, In-
genieur-, Wirtschafts- sowie Geistes-
und Sozialwissenschaften. Ihr Ziel sei, so

heißt es, zu den globalen Herausforde-
rungen maßgebliche Beiträge in den Fel-
dern Energie, Mobilität und Information
zu leisten. 24 400 Studierende besuchen
das KIT, das zu den deutschen Exzellenz-
universitäten gehört.

Damit handelten sie nicht anders
als Unternehmen, denen Green-
washing vorgeworfen wird, die also
nur einzelne ethische Aspekte ver-
bessern anstatt umfassend aktiv zu
sein. Diese „Ablasswirkung“ halte
nach dem Kauf an: Die Probanden
konnten von ihrer Teilnahmeprä-
mie an Flüchtlinge aus einem örtli-
chen Flüchtlingslager spenden – die
Hersteller der Bio-Baumwoll-
Handtücher taten dies seltener.

Aus ethischer Sicht diente das
bessere Material wieder als Recht-
fertigung, um weniger spenden zu
‚müssen‘, sagt Szech. Aber: Die Pro-
banden seien sich dessen wohl
nicht bewusst.

Unternehmen könnten „moralische
Selbstlizenzierung“ ausnutzen

Die Kontrollgruppe der Unbeteilig-
ten indes schätzten das Verhalten
der Handtuchkäufer anders ein, er-
warteten also nicht, dass Bio-Baum-
wolle als Ausrede für weniger mora-
lisches Verhalten an einer anderen
Stelle dient. Grund: Außenstehende
folgen einem anderen moralischen
Kompass, betrachten die Schritte
des Experiments als unterschiedli-
che Situationen. Mit diesen Ergeb-
nissen will Szech soziale und politi-
sche Debatten anstoßen.

Da Konsumenten unbewusst auf
Ablasseffekte reagierten, könnten
Unternehmen diese moralische
Selbstlizenzierung ausnutzen. Ih-
nen also Ausreden liefern, um so
Kaufentscheidungen zu beeinflus-
sen und eigene ethische Verfehlun-
gen zu überdecken. „Politik und Ge-
sellschaft sollten diese Mechanis-
men kennen, um entsprechend rea-
gieren zu können“, sagt Szech.

che Geld verzichten, aber dafür ein
Handtuch erhalten, das ethische
Mindeststandards für Näherinnen
und Näher erfüllt“, so Szech.

Ergebnis: Probanden, die sich für
Bio-Baumwolle entschieden, waren
deutlich weniger bereit, für sichere
Arbeitsstandards zu bezahlen. „Die
Entscheidung für das bessere Mate-
rial diente ihnen also als ‚morali-
sche Lizenz‘ dafür, den zweiten
ethischen Aspekt außer Acht zu las-
sen“, sagt Szech. „Eine einzelne, ge-
ringe Verbesserung im Produkt
reicht also aus, um sich ein hohes
moralisches Selbstverständnis auf-
zubauen und sich selbst als ethisch
handelnde Person zu sehen.“

Kaufverhalten Ein bisschen gut ist vielen
Konsumenten gut genug

Nachhaltige Materialien, um-
weltfreundlich, unter guten Ar-
beitsbedingungen gefertigt? Das
überzeugt Kunden. Doch ein-
zelne ethische Aspekte eines
Produkts können unbewusst als
Ausrede dienen, um sich an an-
derer Stelle weniger moralisch
zu verhalten, fanden Karlsruher
Forscher heraus.

Von Petra Mostbacher-Dix

KARLSRUHE. Konsumenten kau-
fen zunehmend Produkte, die ihren
ethischen sowie moralischen Vor-
stellungen entsprechen und weder
Mensch noch Umwelt schaden.
Dass Einige dabei nach dem Motto
„Ein bisschen gut ist gut genug“
handeln, fand Nora Szech, Profes-
sorin für Politische Ökonomie am
Institut für Volkswirtschaftslehre
(ECON) am Karlsruher Instituts für
Technologie (KIT), heraus.

In der Studie „Little Good is Good
Enough: Ethical Consumption,
Cheap Excuses, and Moral Self-Li-
censing“ untersuchte sie – am Bei-
spiel der Textilindustrie – mit dem
Doktoranden Jannis Engel „Ablass-
effekte“ und wie sich diese auf Wirt-
schaft und Politik auswirken.

Forscherin macht Experiment
mit 200 Teilnehmenden

Um herauszufinden, wie Kunden
mit der Einhaltung oder Nicht-Ein-
haltung ethischer Standards umge-
hen, konzipierte die Ökonomin ein
dreiteiliges Experiment mit 200
Teilnehmenden. Ein Computer
wählte zufällig die Probanden aus,

die entschieden, ob sie Handtücher
aus konventioneller oder aus Bio-
Baumwolle wollten und wie diese
hergestellt werden sollten.

Die Crux: Kein Geld bekam, wer
die Ware unter zertifizierten, ethi-
schen Arbeitsbedingungen produ-

zieren ließ. „Die Teilnehmenden
konnten unter diversen Geldbeträ-
gen auswählen und mussten abwä-
gen, ob sie lieber Geld und ein kon-
ventionell hergestelltes Handtuch
am Ende des Experiments bekom-
men wollen, oder auf das zusätzli-

Umweltfreundliche Materialien sind Käufern zwar wichtig – aber häufig nicht so wichtig, wie sie selbst denken. FOTO: RICCARDO PREVETE, KIT

Daten und Fakten im Überblick

Maßnahme:
Neubau Hohenberg Grundschule,
Rottenburg
Bauherr:
Stadt Rottenburg vertreten durch
Hochbauamt Rottenburg
Architekt:
Plus+ Bauplanung Neckartenzlingen
Baukosten:
rund 9,2 Millionen Euro
Bauzeit:
3/2018 bis 12/2019

Planungsbeginn:
5/2016
Bezug:
1/2020
Einweihung:
18. Januar 2020
Klassenzimmer:
12
Schüler:
320
Nutzfläche:
rund 2600 Quadratmeter

Bauen im Land

Der Gebäudekomplex der neuen Grundschule bietet allen Klassenstufen ein eigenes Stockwerk für ihre Räume . FOTO: STEFFEN SCHLÜTER

Die Grundschule Hohenberg wird unabhängig
von der Gesamtschule und bekommt ein eigenes Gebäude
Nach knapp zwei Jahren Bauzeit sind die Klassenzimmer jetzt bezogen

ROTTENBURG. Die neue Grund-
schule Hohenberg im Süden von
Rottenburg (Kreis Tübingen) ist fer-
tig. Sie war bereits im Jahr 2016 in
Planung, wurde am 12. Dezember
2019 nach 21 Monaten Bauzeit fer-
tiggestellt und wird seit Anfang Ja-
nuar diesen Jahres genutzt.

Insgesamt hat der Bau rund neun
Millionen Euro gekostet. Das Geld
dafür wurde vorläufig aus dem
Haushalt der Gemeinde Rottenburg
bereitgestellt. Laut Angaben der Ge-

meinde Rottenburg ist noch unklar,
wie viel davon durch Fördermittel
abgedeckt wird.

Neues Schulgebäude für Unterricht
und Ganztagesbetreuung

Der dreigeschossige Neubau liegt
neben der ehemaligen Gesamtschu-
le, aus der die Grundschule ausgezo-
gen ist. Die neue Schule ist in zwei
Teile aufgeteilt, welche durch das
durchgängige Erdgeschoss verbun-
den sind. Der Haupteingang führt in
das rund 1225 Quadratmeter große
Erdgeschoss. In diesem befinden
sich die Verwaltung, die Bibliothek,
ein erweiterbarer Musik- und Thea-
terraum und allgemeine Räume für
Vorbereitungsklassen und Ganzta-
gesbetreuung.

Die verschiedenen Höhen des Ge-
ländes haben die Architekten von
plus+Bauplanung aus Neckartenz-
lingen genutzt, um dem Musik- und
Theaterraum mehr Deckenhöhe
und Platz für eine Bühne zu geben.
Das Ziel der Planer bei der Gestal-
tung der Schule war es, „einen Le-

bensraum für Kinder zu schaffen,
der ihnen zugleich Geborgenheit,
Sicherheit und Heimat bietet und
ihre emotionale und motorische
Entwicklung fördert“.

Links und rechts der Eingangstür
führen Treppen nach oben in die
beiden getrennten Bauten. Diese
bieten Platz für den Unterricht der
rund 320 Schüler. Durch die Tren-
nung in zwei Gebäudeteile hat jede
Klassenstufe eine eigene, rund 690
Quadratmeter große Etage für sich.
Die beiden Gebäudeteile, die die
oberen Stockwerke beherbergen,
haben auf jeder Etage drei Klassen-
zimmer.

Gebäudeaufteilung mit eigener
Etage für jede Klassenstufe

Die Klassenzimmer bieten Platz für
im Schnitt 26 Schüler auf jeweils
rund 140 Quadratmetern. Die Möbel
sind auf die Körpergröße der Schüler
angepasst, die Räume hell mit gro-
ßen Fenstern, Holzelementen und
Betonwänden in gedeckten Farben.
Um trotz der großen Fenster zu viel

Sonneneinstrahlung in die Räume
zu verhindern, haben die Architek-
ten die Fluchtwege außen am Ge-
bäude so angelegt, das ihre Laufste-
ge Schatten spenden.

Neben den Klassenzimmern sind
auf jedem Stockwerk noch jeweils
zwei Gruppenräume, eine Lerninsel
und direkt im Treppenhaus Sanitär-
räume für jede Klassenstufe einge-

richtet. Diese Struktur wurde ge-
wählt, so die verantwortlichen Ar-
chitekten, um den Kindern eine
möglichst einfache Orientierung zu
ermöglichen. Das Dach des Erdge-
schosses zwischen den Bauten für
die Klassenzimmer wurde genutzt,
um eine Dachterrasse anzulegen.
Diese kann als zusätzliche Pausen-
fläche oder grünes Klassenzimmer

verwendet werden. Vor dem Haupt-
tor der Schule befindet sich der ei-
gentliche Pausenhof, der Schulgar-
ten und daneben Abstellmöglich-
keiten für die Fahrräder der Schüler.
Der Hof ist in zwei Ebenen eingeteilt.
Die eine bietet den Schulkindern
viel offenen Platz zum Spielen und
reden, die andere einen Sportplatz
und ein Klettergerüst.

Bisher bot das Gebäude der Ho-
henbergschule in Rottenburg
Platz für eine Grundschule, eine
Haupt- und eine Werkrealschu-
le. Jetzt haben die 320 Grund-
schüler einen eigenen Neubau
neben der alten Gesamtschule.
Dieser bietet auf auf rund 2600
Quadratmetern Platz für zwölf
Klassenzimmer.

Von Simon Uhl

Neubau Rottenburg

… jetzt auch in der 
neuen Grundschule 
Hohenberg in Rottenburg.
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